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  Widmung
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  Was bisher geschah …


WREN 
Ich heiße Wren Weaver; ich bin freie Journalistin und begeisterte Camperin, also war ich ganz aus dem Häuschen wegen des Angebots eines Reisemagazin-Verlags, das meine zwei Leidenschaften verband. Mein ursprünglicher Auftrag lautete, über vier Spuk-Campingplätze in den USA zu schreiben und Feedback zu den Wohnwagen zu liefern, die wir fürs Campen benutzten.
Rascal, mein vierjähriger schwarz-lohfarbener Labrador Retriever mit einem Schuss Husky, begleitete mich zu unserem ersten Spuk-Campingplatz in Hidden Gulch, Arizona, wo ich den süßen und zugleich zum Wahnsinn treibenden Marshal des Bezirks kennenlernte.
Obwohl wir nur eine Woche in Hidden Gulch waren, wurden Marshal Justin Lewis und ich mehr als nur Freunde, und unsere Beziehung wurde immer enger, während Rascal und ich zu unserem zweiten, dritten und schließlich vierten Einsatz nach Sirens Beach, Florida, weiterzogen.
Der Lost Pirate Campground wurde für mich zum Rekordbrecher. Ich zog mir eine Rekordzahl an Verletzungen durch Stürze zu, und als ein heftiger Sturm meinen Campervan gegen ein Gebäude schleuderte, war es bereits der zweite Camper, der in weniger als einer Woche zerstört wurde.
Es war aber nicht alles schlecht, denn ich fand zwei neue Freunde – eigentlich drei, wenn man meinen Freund, den geisterhaften Piraten Captain X, mitzählt –, sprengte einen Schmugglerring und stoppte einen Killer.
Das ist noch nicht ganz das Ende der Geschichte; Justin überraschte mich, indem er meinen Truck, der in Mobile, Alabama, in der Werkstatt gewesen war, mit unserem Traum-Sattelauflieger-Wohnwagen dahinter zum Lost Pirate Campground brachte. Wir werden im puren Luxus campen, denn ich habe endlich einen Camper mit fließendem Wasser und einer Toilette, die man spülen kann.
Ich werde wohl weich, denn nachdem ich geschworen hatte, dass der Lost Pirate Campground mein letzter Artikel für das Reisemagazin sei, überredete mich der Verleger, noch einen weiteren Artikel über noch einen Spuk-Campingplatz zu schreiben. Justin, Rascal und ich sind auf dem Weg nach Louisiana.
JUSTIN
Ich heiße Justin Lewis, und ich bin Marshal in Hidden Gulch, Arizona; ich zog vor drei Jahren nach Hidden Gulch und stellte fest, dass das gemächliche Tempo einer Kleinstadt genau das war, was ich brauchte, um zu heilen, nachdem ich meine Frau bei einem Autounfall verloren hatte.
Das Singleleben lag mir, und ich war überzeugt, ich sei immun gegen Frauen, bis ich Wren traf. Als sie mich mit ihren smaragdgrünen Augen ansah und in ihrem weichen Georgia-Akzent mit mir sprach, schmolz sie mein Herz, von dem ich geglaubt hatte, es sei längst vereist. Sie ist zierlich und wirkt zerbrechlich, aber diese grünäugige Schönheit mit dem hellbraunen Haar und den roten Strähnen, die wie Feuer aussehen, ist absolut furchtlos, und sie machte mir mit den Risiken, die sie eingeht, Angst.
Sie versprach dem Geist des Forgotten Oasis Campground, Thomas, dass sie in sechs Wochen zurück sein würde, und es war ein Monat vergangen, seit sie fort war – viel zu lang, wenn es nach mir ging.
Ich hielt es keinen Tag länger ohne sie aus, also überraschte ich sie, als sie ihren vierten – wie wir dachten: letzten – Artikel für das Reisemagazin abgeschlossen hatte. Ich flog nach Mobile, Alabama, und holte ihren Truck und einen neuen Sattelauflieger-Wohnwagen ab, unseren Traum-Camper, über den wir gesprochen hatten.
Wir sind auf dem Weg nach Louisiana zu einem weiteren Spuk-Campingplatz. Mir ist egal, wohin wir fahren, solange ich mit Wren und Rascal zusammen bin.






  
  Kapitel Eins


Das Gluckern weckte Wren; sie sprang aus dem Bett, stürmte zur Tür und rannte gegen die Kücheninsel; sie stürzte, die Arme fuchtelnd, als sie versuchte, das Gleichgewicht zu halten. Als sie auf ihrer ausgestreckten linken Hand landete, stöhnte sie und hielt sich das Handgelenk. 
»Alles okay?« fragte Justin.
»Nein«, knurrte Wren. »Ich hab vergessen, dass wir zusammen im Fifth-Wheel wohnen; ich dachte, ich wäre noch allein mit Rascal im Van, und direkt vor der Tür würde jemand ertrinken.«
»Du musst die Kaffeemaschine gehört haben.« Justin half Wren auf die Beine, führte sie zum Esstisch und stellte eine Tasse Kaffee vor sie. »Wie hast du geschlafen?«
»Weil der Campingplatz nahe an der Highway liegt, hab ich erwartet, dass der Verkehrslärm mich wachhält. Ich hab versucht, wach zu bleiben, um drauf zu hören, aber das Sofa war bequem, und ich muss mich sicher gefühlt haben, weil du da warst; ich erinnere mich nicht mal daran, wie ich eingeschlafen bin.« Wren nippte an ihrem Kaffee. »Uff, heiß. Wie lange bist du schon wach?«
»Noch nicht lange; was willst du zum Frühstück? Brauchst du Eis für dein Handgelenk?«
»Nur Kaffee, kein Eis«, grummelte Wren und atmete dann aus. »Ich bin morgens nicht immer so grantig.«
Rascal jaulte kurz.
Wren blitze Rascal an.
Justin küsste Wrens schnippischen Mund. »Rascal und ich gehen ’ne Runde; entspann dich mit deinem Kaffee.«
Nachdem sie gegangen waren, atmete Wren aus. Ich kann duschen, ohne mir beim Zurückhetzen vom Campingplatz-Klo den Hintern abzufrieren. Wren streifte die Kleidung ab und stieg in die Duschkabine des Trailers; nach einem wohltuenden Waschgang mit ihrem Scrubbie und schäumendem Duschgel, gefolgt von einem entspannten Shampoo, spülte sie sich im heißen Wasser ab, zog sich an und kehrte zu ihrem lauwarmen Kaffee zurück.
Als Justin und Rascal hereinkamen, lächelte Wren. »Guten Morgen.«
»Du riechst gut.« Justin strahlte, während er Rascal fütterte. »Wie wär’s mit einem meiner berühmten Frühstücks-Tacos?«
»Wenn du kochst, spüle ich.«
Während Justin Eier rührte und Tortillas erwärmte, faltete Wren ihre Bettwäsche, verwandelte ihr Bett zurück zum Sofa und setzte die Polster wieder ein, bevor sie das Bad aufräumte.
Sie lugte um die Badezimmerecke ins Schlafzimmer. Justin hat das Bett gemacht; ob er das wohl immer macht.
Wren sog das betörende Aroma der Tortillas ein, die Justin in der Pfanne wärmte; sie stieg die drei Stufen zum Hauptraum hinunter. »Ich wusste gar nicht, dass du kochst; es duftet großartig.«
»Danke; ich hab nur ein paar Spezialitäten, aber wenn ich allein bin, koche ich selten.« Justin stellte ihre Teller mit den Frühstücks-Tacos auf den Tisch. »Was weißt du über den Cypress Knees Campground?«
Nachdem Wren ihren Stuhl herausgezogen und sich gesetzt hatte, ließ sich Rascal neben ihr plumpsen. »Der Platz hat nur dreißig Stellplätze, die Stellflächen sind eben, die Sanitäranlagen sind sauber, und er liegt nah am Wasser. Online-Bewertungen und Rezensionen sind top.«
»Nichts darüber, dass es dort spuken soll?« Justin füllte ihren Kaffee nach und setzte sich zu Wren an den Tisch.
»Die Website hat so einen unheimlichen Vibe, der Richtung Voodoo andeutet, und ein paar Bewertungen meinten, es spuke dort, aber sie haben trotzdem fünf Sterne vergeben, also war das wohl ein Pluspunkt; eine Rezensentin schrieb, das Heulen hätte ihren Schlaf gestört, aber die meinte wahrscheinlich den heulenden Wind.«
Justin hob seinen Taco an, fragte aber, bevor er abbiss: »Und Mahoneville? Hast du die Stadt recherchiert?«
»Im Ernst? Natürlich; willst du’s hören?« Wren lächelte.
Justin nickte und nahm einen großen Bissen.
»Gegründet wurde sie von den französischen Akadiern aus New Brunswick, als die Briten sie Ende des 18. Jahrhunderts gewaltsam aus der Mahone Bay deportierten; sie ist von Sumpf umgeben, deshalb sind Sprache und Kultur der Cajuns relativ unberührt von äußeren Einflüssen geblieben.«
Justin lächelte zurück. »Also mitten im Herzen von Louisianas Cajun-Land. Ich spreche Spanisch, aber kein Cajun-Französisch und nicht mal Französisch. Und du?«
»Ich hab ein bisschen Zeit mit einem Cajun-Koch in Nebraska verbracht für einen Artikel in einem Food-Magazin, also kenne ich ein paar Flüche und ein paar besonders wirkungsvolle Verwünschungen.«
Justins Augen funkelten. »Könnte praktisch werden.«
Als sie aufgegessen hatten, spülte Wren das Geschirr und spülte nach, und Justin trocknete ab. Während Justin das Geschirr wegräumte und die Kaffeemaschine verstaute, sicherte Wren den Rest der losen Sachen.
Als alles an seinem Platz war, vergrub Wren ihr Gesicht in Justins Brust und umarmte ihn. Als sie den Kopf hob, um ihm in die Augen zu sehen, lächelte er, beugte sich vor und strich die Strähne weg, die ihr über das linke Auge gerutscht war. Wren zog ihn noch näher für einen süßen Kuss, den er in eine so sehnsüchtige, intensive Länge verlagerte, dass ihr der Atem stockte.
Als Justin sie widerstrebend losließ, lächelte er und strich ihr sanft über die Wange. »Teamarbeit ist was Schönes; fahr die Slide-outs rein, Süße, und ich trenne die Anschlüsse, damit wir auf die Piste können.«
Nachdem Justin auf die Auffahrt zur Interstate gefahren war und gen Westen steuerte, blickte Wren von ihrem Handy auf. »Ich hab einen Artikel gefunden, der vielleicht zu dem Spuk-Campingplatz passt. Anfang der 1900er lebte eine Voodoo-Priesterin, die Tochter ehemaliger Sklaven, am Rand eines Sumpfs westlich von New Orleans. Julia Brown war in der Gemeinde sehr einflussreich wegen ihrer Zauber und Flüche. Sie saß auf ihrer Veranda, spielte Gitarre und sang unheimliche Lieder; die Spötter in der Stadt machten sich über die verstörenden Worte eines bestimmten Lieds lustig: ‚One day I’werde sterben und nehmen the whole town with me.‘ Am Tag ihrer Beerdigung, dem 29. September 1915, traf ein ungeheurer Hurrikan aus dem Golf auf die Küste von Louisiana, wischte ganze Städte weg, und die Menschen kamen in den schrecklichen Winden und im rasch steigenden Wasser um.«
Während sie weiter auf der Interstate unterwegs waren, starrte Wren in die Umgebung. »Es ist so flach, und auf beiden Seiten der Straße ist Wasser; es fühlt sich an, als würden wir von einer Brücke zur nächsten fahren.« Wren atmete ein. »Selbst bei geschlossenen Fenstern rieche und spüre ich die feuchte Sumpfluft.«
Justin deutete auf das Wasser auf Wrens Seite. »Guck den Pelikan; der fliegt tief auf Snacksuche.«
Wren schaute zu Justin, um zu sehen, wohin er zeigte, und blickte dann aus ihrem Seitenfenster.
»Da ist er«, sagte Wren, als der Pelikan Fische aufschöpfte und nach oben wegzog. »Ich hätte ihn fast verpasst; Pelikane sind viel größer, als ich gedacht hab.«
»Die sehen fast zu schwer zum Fliegen aus, oder? Bald kommt ’ne Stadt«, sagte Justin. »Bist du bereit, zum Mittag einzufliegen?«
Rascal stöhnte vom Rücksitz; Wren rollte mit den Augen.
Justin grinste. »Bleib bei mir, Rascal; ich hab Millionen solcher Kalauer.«
Justin fuhr die Ausfahrt von der Interstate ab; als sie die Stadtgrenze erreichten, sagte er: »Hilf mir, nach Pickups Ausschau zu halten.«
»Vorn auf deiner Seite; zwei Männer gehen über die Straße auf meine Seite, wo ein Haufen Pickups parkt; die tragen weiße Takeout-Tüten«, sagte Wren.
Justin wurde langsamer und fuhr im Schritttempo an den geparkten Trucks vorbei. »Japp; Schild sagt: ‚Cajun Cooking‘, und das Gebäude ist kaum größer als ein Schuppen. Genau, was ich mir erhofft hab.«
Er parkte auf dem leeren Platz neben den Pickups. »Willst du aussteigen und dich kurz strecken, während ich uns was hole, oder willst du mit rein, oder im Truck warten?«
»Rascal und ich steigen aus, aber wir warten hier auf dich.«
Während Justin weg war und Rascal den leeren Platz erkundete, klingelte Wrens Handy. Wren lächelte und ging sofort ran.
»Ich darf dich eigentlich noch nicht anrufen«, flüsterte Betsy. »Bist du allein?«
»Ja, Rascal erkundet gerade einen Parkplatz, und …«
Betsy fiel Wren ins Wort. »Ich soll erst mit dir reden, wenn Socorro mir grünes Licht gibt, aber sie ist in die Stadt gefahren, und Butch werkelt an einem seiner Projekte. Socorro meinte, ich wär zur Verschwiegenheit verpflichtet, was komisch war, weil ich gar nicht wusste, was das Geheimnis ist. Aber ich muss dir das Neueste erzählen. Erinnerst du dich an unseren neuen Lehrer und Natalie aus dem Diner? Er hat ihr endlich einen Antrag gemacht; Natalies Ring ist wunderschön, aber sie haben noch kein Datum. Hab ich’s nicht gesagt? Niemand außer dir und ein paar Leuten im Supermarkt weiß, dass ich was geahnt hab, als ich Aaron und Justin in Tucson im Juwelierladen gesehen hab. Ist doch super, dass das Rätsel gelöst ist, oder? Ups, ich muss los; Butch kommt ins Büro.«
Betsy legte auf.
Wren zog die Stirn kraus. Ob das Geheimnis war, dass Justin auf dem Weg nach Mobile war. Betsy wusste es nicht, sonst hätte sie es mir erzählt, also wird’s das gewesen sein.
Justin kam mit zwei weißen Takeout-Tüten und einer kleinen braunen zurück. »Irgendwas passiert, während ich weg war?«
»Betsy hat angerufen, das war’s; wieso?«
Justin hob die Augenbrauen. »Weil du eben du bist, Schatz; Dinge passieren einfach. Lass uns im Trailer essen.«
Justin öffnete die Tür und ließ die Stufen runter.
»Ist es okay, wenn ich den Essbereich-Slide-out ausfahre?« fragte Wren.
»Nur zu; wir haben genug Platz, und wir bleiben nicht lang.«
Nachdem Wren den Essbereich ausgefahren hatte, stellte Justin die Tüten auf den Tisch. »Wir haben Sweet Tea, Gumbo und Kartoffelsalat, der hier wohl normal als Beilage zu Gumbo gilt, und zum Dessert gibt’s Louisiana Swamp Cake. Als ich gesehen hab, wie riesig die Portionen sind, hab ich drei Mahlzeiten und zwei Stück Kuchen genommen, damit wir heute Abend noch Reste haben.«
Wren probierte ihren Gumbo und nahm dann einen Bissen Kartoffelsalat. »Der Gumbo ist köstlich; ich war mir nicht sicher, wie Kartoffelsalat dazu passt, aber die Cremigkeit bügelt die Schärfe glatt, oder?«
Justin hatte den Mund voll; er nickte.
Nachdem sie die Hälfte von Gumbo und Kartoffelsalat gegessen hatte, wickelte Wren ihre Reste ein und stellte sie zusammen mit der dritten Portion in den Kühlschrank.
Wren betrachtete die Blechkuchenstücke, die mit einer dicken Schokoglasur überzogen waren, die über die Ränder tropfte. »Das sieht klebrig aus; mehr als die Hälfte schaffe ich nicht.«
»Lass uns eins teilen.« Justin zog zwei kleine Pappteller hervor; nachdem er ein Stück halbiert und ihren Kuchen samt Extra-Glasur auf die Teller geschaufelt hatte, nahm Wren einen kleinen Bissen, während Justin einen riesigen nahm.
»Wow; Schokokuchen mit Kokosraspeln und Pekannüssen; ist das Marshmallowcreme unter der Glasur? Das ist definitiv Schokohimmel.« Wren nahm noch einen Bissen.
Nachdem er seinen ersten Bissen geschluckt hatte, legte Justin die Gabel hin. »Ich hoffe, der lässt sich gut einfrieren, denn mir ist der zu süß.«
Wren starrte. »Du magst keinen Schokokuchen?«
Justin schauderte. »Ich liebe Schokokuchen, aber Marshmallowcreme war noch nie meins, und die ist zu sehr in den Kuchen geschmolzen, um sie rauszukratzen.« Er schnitt vorsichtig eine Ecke von seinem Stück ab und teilte sie in vier kleine Bissen. »Die hier sind diese Woche meine. Der Rest vom Kuchen gehört dir.«
Wren verengte die Augen. »Willst du nicht einfach nur nett sein?«
»Ganz sicher nicht.«
Wren halbierte die zwei größeren Stücke. »So, jetzt haben wir beide für vier Tage Dessert.«
Während Wren alle Kuchenstücke, inklusive Justins kleiner Bissen, in einen Behälter legte und dann in den Gefrierschrank stellte, wischte Justin den Esstisch ab und sammelte den Müll ein.
Als sie zur Interstate zurückkehrten und weiter nach Westen fuhren, sagte Wren: »Wenn der Kuchen gefroren ist, kann man die Marshmallowcreme leicht wegschneiden, dann kannst du Schokokuchen haben, sofern Schokokuchen mit Pekannüssen und Kokos, aber ohne Glasur, für dich okay ist.«
Justin warf Wren einen Blick zu. »Das ist eine geniale Idee, aber dann würdest du auf deinen Kuchen verzichten.«
Wren lächelte. »Ich nehme deine kleinen Bissen, meine Hälfte von jedem Stück plus deine Marshmallowcrème mit Glasur, also bin ich am Ende im Plus.«
»Das ist die Dessert-Mathe-Teilungsformel, oder? Subtrahiere, was du nicht willst, addiere, was du willst, und behalte die kleinen Happen.« Justin lachte. »Das merk ich mir fürs nächste Problem.«
Eine Stunde später wurde Justin langsamer für ihre Ausfahrt. »Nur noch so fünfundvierzig Minuten, je nach Straße.«
Justin hielt auf der schmalen, zweispurigen Straße ohne Seitenstreifen ein langsames, gleichmäßiges Tempo. Wren zuckte bei jedem Schlagloch und jeder Schwankung zusammen; ihr Nacken und ihre Hände waren klamm. Sie schluckte und warf Justin einen Blick zu und lächelte. Er ist so süß. Er sah sie an und lächelte zurück.
Wenn ich ihn anschaue, schmelzen all meine Ängste. Sie drehte sich zu Rascal um, der auf dem Rücksitz schlief. Rascal ist entspannt. Sie atmete aus. Ich bin es gewohnt zu fahren und die Kontrolle zu haben; Justin hat die Kontrolle: Ich kann runterkommen.
Wren lehnte sich zurück und schloss die Augen. Die Dellen und Schwankungen wiegten sie in den Schlaf.
Wren fuhr zusammen, als der Truck langsamer wurde. »Schatz, wir sind da.«
Als Wren sich aufsetzte, sah sie das massive hölzerne Willkommensschild mit gut lesbaren, eingeschnitzten Buchstaben, die mit strahlend weißer Farbe ausgemalt waren: »Bienvenue en Cypress Knees Campground.«
Die breite Auffahrt war mit Kies bedeckt, der unter ihren Reifen knirschte. Das gepflegte Bürogebäude am Ende der Einfahrt ahmte den Stil einer Holzhütte am Fluss- oder Sumpfrand nach, abgesehen von den Kamelien und Schwertlilien, die vorne am Gebäude wuchsen. Ein knapp zwei Meter hohes Alligator-Holzschnitzwerk stand auf der Hüttenterrasse; seine rechte Pranke war zum Gruß erhoben.
Die Stellplatzflächen waren aus Beton, mit frisch gemähtem Gras neben jeder Platte; etwas über die Hälfte der Plätze war belegt.
»Das ist wunderschön«, sagte Wren. »Keiner der anderen Plätze war so einladend wie dieser.«
Justin zeigte. »Die letzte Reihe mit fünf Stellplätzen müssen Dauercamper sein; ihre Plätze sind auf jeden Fall gut dekoriert mit Blumen, Gartenfähnchen und Pflanzen. Die haben bestimmt abends immer ein Treffen. Hast du die Stühle um die Feuerstelle am Ende ihrer Reihe gesehen?«
Wren beugte sich vor, um das Reihenende zu sehen. »Das ist definitiv für einen Abendtreff hergerichtet.«
Als sie zum Büro schlenderten, sagte Wren: »Der Pool ist traumhaft; das Gebäude daneben müssen die Sanitäranlagen und die Laundry sein.«
Justin ergänzte: »Ich rieche den Sumpf, aber das ist nicht unangenehm, oder?«
»Überhaupt nicht; das macht die Atmosphäre aus.« Wren neigte den Kopf, während sie die Veranda am Anmeldebüro betrachtete. »Frag mich, warum da neben der Tür draußen ein Spiegel hängt und eine kleine Schachtel mit Murmeln.«
»Hast du den Hundespielplatz gesehen? Eingezäunt und mit Gras«, sagte Justin.
Als die drei das Büro betraten, empfing sie am Tresen eine junge Frau mit cremebrauner Haut, tiefbraunen Augen und schwarzem Haar, die ein camobraunes Hemd mit einem Namensschild trug, auf dem Babette stand. Als sie lächelte, funkelten ihre Augen. »Bienvenue, willkommen. Sind Sie die Lewis‑Party für zwei?« Ihre sanfte Stimme hatte den Sing-Sang und die Kadenz des Louisiana‑Cajun-Dialekts.
»Nein«, sagte Wren.
»Ja«, sagte Justin.
Wren starrte Justin an.
Babettes Lachen klang wie Musik. »Sie sind ja lustig. Ich habe eine Reservierung für Wren Weaver und Justin Lewis. Der CEO von unserem neuen Franchise hat mich angerufen und vorgewarnt. Für ihn sind Sie beide VIPs, also sind Sie auch für mich VIPs.«
Babette öffnete eine Schublade. »Sitz, Rascal.«
Rascal ließ sich sofort ins Sitz fallen, und Babette gab ihm ein Leckerli. »Braver Junge.«
Sie kraulte ihm die Ohren, und Rascal stöhnte wohlig. Babette säuselte: »Er hat mir auch alles über dich erzählt, Rascal, und was für ein braver Junge du bist; du bist auch ein VIP.«
Sie umrundete ihren Stellplatz mit einem Permanentmarker und zog eine Linie vom Büro zu ihrem Platz. »Am Ende der Reihe neben Ihrer trifft sich jeden Abend eine Gruppe zum Singen und Geschichtenerzählen. Sie werden sie hören, aber machen Sie sich keine Sorgen, dass die Sie wachhalten. Die fahren alle frühmorgens zur Arbeit. Die schleichen sich vor der Dämmerung ganz leise davon; man könnte meinen, das wären Geister.«
»Danke.« Justin nahm den Plan an sich, und die drei gingen Richtung Tür.
Bevor Justin die Tür öffnete, fuhr Babette fort: »Ich hab vergessen zu erwähnen, dass wir einen gut ausgeschilderten Rundweg haben, etwas über eine Meile lang. Wenn Sie joggen möchten oder Rascal mal ohne Leine Gassi führen oder laufen lassen wollen, ist das ein super Start in den Morgen. Apropos früh: Wenn Sie sehen möchten, wie Alligatorfallen gestellt werden, sagen Sie Bescheid; der Partner von meinem Bruder kommt erst morgen später aus Texas zurück, und Armand hätte nix dagegen, Gesellschaft zu haben, wenn er morgens rausfährt, bevor’s schwül wird.«
Justin warf Wren einen Blick zu, die grinste.
»Wir wären gern dabei«, sagte er.
»Das ist großartig; er wollte, dass ich mitfahre, aber ich hab so kurzfristig niemanden gefunden, der hier am Platz einspringt, also hätt ich für den Morgen eigentlich ‚geschlossen‘ aushängen müssen. Papa hat uns immer beigebracht, dass es nicht sicher ist, allein aufs Wasser zu gehen. Seien Sie um sechs hier; trinken Sie Ihren Kaffee, aber essen Sie nichts, weil Armand Sie zu seinem Lieblingsdiner den Bayou rauf mitnimmt und Sie zum Frühstück einlädt. Rascal, dir wird’s nicht so gefallen, weil das Boot für vier bisschen klein ist; du darfst gern bei mir bleiben.«
Rascal gab einen Japs von sich; die drei kletterten in den Truck und fuhren zu ihrem Stellplatz.
Nachdem Justin und Wren den Truck abgekoppelt und den Fifth‑Wheel nivelliert hatten, schloss Justin unter Rascals Aufsicht die Versorgungsanschlüsse an, während Wren ihre Laptoptasche hineinbrachte und die Slide-outs ausfuhr.
Als Justin und Rascal hereinkamen, hatte Wren den Kaffee für den nächsten Morgen vorbereitet und war dabei, ihren Computer aufzubauen.
»Wenn du schreiben willst, können Rascal und ich auf Entdeckungstour gehen«, sagte Justin.
»Ich will auch auf Entdeckungstour.« Wren schaute über ihren Bildschirm zu ihm.
»Okay, dann setzen wir uns an den Picknicktisch, damit du Konzentrationszeit hast; ich ruf Pat an, ob im Büro irgendwas meine Aufmerksamkeit braucht.«
»Pat ist seit langem stellvertretender Leiter; denkt der nicht, du würdest seinem Urteil misstrauen?«
»Überhaupt nicht; ich sag ihm, Rascal und ich versuchen, dir nicht im Weg zu sein, und er ist unsere Ausrede.« Justins Mundwinkel zuckten, weil er sein Lächeln zu verbergen versuchte.
Wren kicherte. »Solange alles meine Schuld ist, ist es gut.«
Wren suchte den Artikel über Tante Julia Brown heraus und machte sich Notizen, bevor sie die Geschichte zusammenfasste. Ihr Handy summte eine SMS von Crystal vom Lost Pirate Campground.
»Ruf an, wenn du Zeit hast.«
Wren rief Crystal an.
»Hey, Wren. Ich hatte heute zwei seltsame Anrufe. Der erste war ein Mann, der sagte, er sei dein Bruder. Dein Ex-Freund hat nicht viel Fantasie, oder? Er wollte wissen, ob du noch hier bist. Ich hab ihm gesagt, dass du nicht mehr da bist, weil dich so ein Typ stalkt, und du auf Anraten vom FBI zu seinen Eltern gefahren bist. Er hat aufgelegt. Wäre zum Lachen gewesen, wenn ich nicht Sorge hätte, dass dein Ex-Freund langsam ’nen Fix auf dich bekommt.«
Wren runzelte die Stirn. »Könnte sein; ich weiß nicht, was ich wegen Blake noch tun kann.«
»Bleib in Justins Nähe und halt dein Pulver trocken«, sagte Crystal.
»Verstanden.«
»Der zweite Anruf war eine Frau, die sagte, sie sei deine Schwester. Wren, ich hätte ihr keine Sekunde lang gezweifelt, wenn da nicht Blake gewesen wäre. Sie wollte wissen, ob du noch hier bist, und pass auf … ob ein Mann bei dir ist.«
»Was?«
»Hat mich auch umgehauen. Ich hab ihr gesagt, es täte mir leid, dass sie dich verpasst hat, weil du schon zu deinen Eltern aufgebrochen bist für den Geburtstag deines Bruders, und dass kein Mann bei dir war. Wren, hast du eine Schwester, bei der ich mich entschuldigen muss?«
»Nein, ich bin ein Einzelkind; jedenfalls hat Mom mir das gesagt. Was für ein seltsamer Anruf.«
»Meine einzige Erklärung ist, dass Blake jemanden überredet hat, anzurufen«, sagte Crystal.
»Er kann sehr überzeugend sein, also hast du wahrscheinlich recht.«
»Wie läuft’s sonst? Ich will Details.«
»Justin ist ein Traum, und der Fifth‑Wheel ist herrlich; nur für deine logistische Privatinfo: Ich schlafe auf dem Sofa«, sagte Wren.
»Ich weiß, du bist vernünftig und stürzt dich nicht kopfüber ins Ganze, aber das tut mir trotzdem leid.« Crystal kicherte und legte auf.






  
  Kapitel Zwei


Wren verdrehte die Augen und wandte sich wieder ihrem Laptop zu. Sie fand fünf weitere aktuelle Artikel, die Duplikate des ersten waren. Sie verzog das Gesicht und schnaubte. Schamlos abgeschrieben: Diese neueren Artikel kopierten den Originaltext fast Wort für Wort, ohne die Quelle zu erwähnen.
Ihr Handy summte eine SMS von Kendra, ihrer Redakteurin. »Wo bist du?«
Ich muss Kendra auf den neuesten Stand bringen. Wren antwortete: »Louisiana. Ich ruf später an.«
Bevor sie sie abschickte, linste Wren aus dem Fenster zu Justin, der immer noch telefonierte und auf und ab lief. Er ist ganz in Gedanken. Ich ruf Kendra lieber gleich an.
Als Kendra ranging, sagte Wren: »Ich bin in Louisiana …«
Wren erzählte weiter, wie Justin sie überrascht hatte, vom Fifth-Wheel, von der Legende um Julia Brown und vom Campingplatz in Louisiana.
»Das ist ja mal romantisch von Justin; ich bin beeindruckt«, sagte Kendra. »Immer wenn ich denke, es kann doch unmöglich noch einen weiteren Spuk-Campingplatz geben, tauchen Charlie und der CEO mit einem auf – wobei es nach dem, was du gesagt hast, eine gute geschäftliche Entscheidung vom CEO war, sie in seine Franchise zu holen. Also, wann bekomme ich einen Entwurf zur Durchsicht?«
»Ich schicke dir den Link zu dem Artikel über Julia Brown. Ich hoffe, du hast bis Freitag einen Entwurf; es wirkt, als ließe es sich ganz leicht schreiben, aber ich hatte noch keinen Artikel, der simpel war oder sich brav an eine örtliche Legende gehalten hat, oder?« Wren seufzte.
»Und was ist mit deinem Blog? Es wäre mal wieder so weit.«
»Danke für die Erinnerung; wir machen morgen früh eine Bootstour durch den Bayou.«
»Das ist großartig; so sammelst du bisschen Lokalkolorit, das wird eine super Einleitung für deinen Campingplatz-Reiseartikel. Was macht Justin?«
»Er und Rascal sind rausgegangen, damit ich ein bisschen Ruhe zum Schreiben habe. Wir wollen den Campingplatz erkunden.«
»Dann mal los; ich halte Ausschau nach deinem Blogpost.«
Nachdem sie aufgelegt hatten, schickte Wren Kendra den Link zum ursprünglichen Julia-Brown-Artikel und öffnete dann die Tür des Fifth-Wheels.
Justin hörte auf, auf und ab zu gehen. »Wren ist bereit zum Erkunden; danke für die Info.« Er legte auf und lächelte. »Fangen wir mit dem Hundespielplatz an?« Justin schnappte sich Rascal’s Leine vom Picknicktisch und schob sie in seine Gesäßtasche.
Rascal trabte neben Wren her, während Justin den Arm um ihre Schulter legte. Am Hundebereich angekommen, öffnete Justin das Tor, und Rascal sprintete viermal am Zaun entlang einmal rundherum, bevor er zu Wren und Justin zurückschoss, die sich auf die Bank gesetzt hatten.
»Ich find den Hundebereich auch spitze«, sagte Wren.
Rascal grinste förmlich und begann dann seine intensive Untersuchung der Gerüche am Zaun und im Gras.
»Was hat Pat gesagt?« fragte Wren.
Justin runzelte die Stirn und starrte auf seine Schuhe. »Nicht viel; nur Bürokram.«
Wren funkelte ihn an. »Wie bitte? Hast du vergessen, mit wem du redest? Was ist los?«
Justin schnaubte. »Das ist unfair; ich war geschwächt, weil ich zu nah an dir saß.« Er strich mit den Fingerspitzen leicht an ihrer Kieferlinie entlang. »Deine Haut ist so weich, und ich starre die ganze Zeit auf deinen Mund, weil ich ihn küssen will.«
»Ah.« Wren küsste ihn. »Also, was ist los?«
Justin atmete aus. »Deine Verhörmethoden sind erstaunlich effektiv. Unsere neueste Hilfssheriff, Jake, hat gekündigt, und Pat hat ein schlechtes Gewissen.«
»Pat? Warum hat er ein schlechtes Gewissen?«
»Sie hat ihn gefragt, wo ich bin, und er meinte, das ginge sie nichts an.«
Wren lachte. »Sorry, aber ist es okay, wenn ich Pat’s Stil liebe? Warum hat sie denn nach dir gefragt?«
»Sie hat Pat erzählt, sie habe die Verlobung mit unserem neuen Apotheker gelöst, und sie müsse mit mir reden, weil ich sie verstehen würde.«
Wren schnaubte. »Die Arme, echt.«
Justin sah Wren von der Seite an. »Hast du ihr gerade so ein Georgia-›Bless her heart‹ verpasst?«
Wren klimperte mit den Wimpern. »Aber freilich, Schätzchen.«
Justin lachte. »Du bist echt der Knaller.«
Als er aufgehört hatte zu lachen, stand er von der Bank auf. »Lass uns über den Campingplatz laufen und schauen, was die anderen so dabeihaben.«
Als sie die zweite Reihe umrundet hatten, sagte Justin: »Pat hat die neue Apothekerin zum Mittag eingeladen und herausgefunden …«
Wren fiel ihm ins Wort: »… dass die Apothekerin die Verlobung gelöst hat.«
Justin grinste schief. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass du ausnahmsweise mal falschliegst. Nein, die waren nie verlobt; die echte Verlobte der neuen Apothekerin kommt nächste Woche nach Hidden Gulch zu Besuch und um nach einem Haus zu schauen.«
Wren blieb stehen. »Was?«
»Die Verlobte der Apothekerin ist Steuerjuristin bei einem großen Konzern und arbeitet remote, sie kann also überall leben. Die Hochzeit ist in zwei Monaten in der Hauskirche ihrer Eltern in Tucson angesetzt. Pat war sich sicher, Jake hätte ein aufgesetztes, herzzerreißendes Gejammer für mich vorbereitet. Er meinte, als sie zu weinen anfing und sagte, er sei gemein und würde sie nicht verstehen, habe er gesagt, vielleicht rede sie besser mit einer anderen Frau …«
Wren unterbrach. »Hat sie dann einen sarkastischen Spruch gemacht und mich erwähnt?«
»Woher wusstest du das?«
Wren erzählte ihm von Crystals Anruf. »Ich bin mir sicher, Jake wollte dich ausfindig machen. Du solltest Pat vielleicht sagen, er soll alles dokumentieren. Ich weiß, ich klinge paranoid, aber es besteht die Möglichkeit, dass sie so neben der Spur ist, dass sie Pat verklagt, um dich zu manipulieren. Ich weiß, du hast nicht viel übrig für Cody, aber er ist ein talentierter Anwalt; vielleicht sollte Pat ihn kontaktieren.«
Justin nickte. »Wenn Jake schmutzig spielen will, ist Cody definitiv der richtige Anwalt an Pat’s Seite. Cody kennt die dunkle Seite, oder?«
»Du hast echt eine miese Einstellung, was Cody angeht, wusstest du das? Für Pat legt er sich voll ins Zeug; du kannst nicht leugnen, dass Cody einen guten Kampf liebt, solange es nicht sein eigener ist.«
»Meinetwegen; vielleicht sollte ich Pat jetzt anrufen.«
»Find ich auch; warum setzt du dich nicht an unseren Picknicktisch, während Rascal und ich rumbummeln? Vielleicht schauen wir mal, was Babette im Laden hat, was wir unbedingt brauchen.«
»Passt. Ich bin nicht lange.«
Wren holte an ihrem Trailer noch etwas Bargeld, bevor sie und Rascal zum Anmeldegebäude liefen. Drinnen telefonierte Babette und kritzelte nebenbei, während sie zuhörte. Sie warf Wren einen Blick zu und wackelte zur Begrüßung mit den Fingern. Rascal trabte zu ihr, und sie legte den Stift kurz beiseite, um Rascal ein Leckerli zu geben.
Wren schaute mit gespieltem Interesse die Sachen im Regal mit lokalen Handarbeiten durch, als Babette mit dem Stift tippte, weiterkritzelte und dann flüsterte: »Schätzchen, du musst tun, was für deine Familie am besten ist. Das versteh ich.«
Wren begutachtete verschiedene Salz-und-Pfeffer-Streuer und lächelte das dunkelgrüne Avocado-Set an. Die Pfefferhälfte der Avocado hatte den vertrauten braunen Kern, eingebettet im cremigen Grün, und die Salzseite war entsprechend gebogen, sodass beide bündig aneinanderpassten.
Babette machte weiter: »Ich mag es auch nicht, wenn man mir droht, aber die Familie kommt zuerst, oder?«
Babette runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Was? So viel? Ich helfe dir, so gut ich kann; ich nehm mir einen Nachtjob im Geflügelbetrieb.«
Eine Träne rann Babette über die Wange. »Nein, ist schon gut; so machen das Freunde, und ich will dir helfen.«
Nachdem sie aufgelegt hatte, wischte Babette die Tränen von ihrer Wange, drehte die Tüte um, auf die sie geschrieben hatte, und legte sie zu dem kleinen Stapel neben die Kasse. Babette seufzte und blickte dann zu Wren, die rasch ihre Aufmerksamkeit auf den Avocado-Salzstreuer in der Hand verlagert hatte.
Wren stellte den Salzstreuer zurück ins Regal, bevor sie Babette ansah und lächelte. »Das Set ist wirklich süß, und ich liebe, wie kompakt es ist; das gehört doch in einen Camper, oder?«
»Ist ein Renner; das ist das letzte, das wir haben.« Babette lächelte zurück. »Soll ich’s für dich zurücklegen, während du’s dir überlegst?«
»Gern.«
Wren trug die Salz- und Pfefferstreuer zum Tresen; Babette wickelte das Set sorgfältig in Seidenpapier. Wren lächelte, während sie das Bargeld aus der Tasche zog. »Ich hab’s mir überlegt; das Set ist perfekt für unseren Camper.«
»Oh, super; das passt total zu euch.« Babette kassierte und gab Wren das Wechselgeld. Während sie das Set in eine kleine Tüte steckte, fragte Babette: »Habt ihr überhaupt Salz und Pfeffer?«
Wren runzelte die Stirn. »Ich erinnere mich nicht, welche gesehen zu haben; ich muss eine Liste anfangen, was wir beim nächsten Stadtbesuch brauchen.«
»Das geht ja gar nicht.« Babette eilte zum letzten Gang, kam mit einem Papp-Set Einweg-Salz-und-Pfefferstreuer zurück und ließ es in die Tüte gleiten. »Bitte schön.«
Als Wren nach ihrer Tasche griff, sagte Babette: »Lass mal; du tust mir einen Gefallen, die haben nur Platz im Regal weggenommen. Hab ich dir gesagt, ihr solltet euch heut Abend mal ein Weilchen draußen hinsetzen? Wenn unsere Dauerleute von der Arbeit heimkommen, ist es Tradition, dass die, die da sind, winken und sie willkommen heißen; das verschafft euch höchstwahrscheinlich eine Einladung zur Feuerstellen-Party. Da hört ihr Seemannsgarn, das dir vielleicht beim Artikel hilft.«
»Danke; machen wir.«
Bevor Wren und Rascal die Tür erreichten, sagte Babette: »Ich hab überlegt, den Laden morgens etwas später zu öffnen, aber nicht morgen, denn Rascal und ich sind verabredet. Ich häng einen Zettel an die Tür wegen der geänderten Zeiten, damit’s alle rechtzeitig wissen.«
Als sie sich dem Trailer näherten, winkte Justin.
Wren lächelte und winkte zurück. »Justin tigert immer noch rum, aber er hat nach uns Ausschau gehalten, Rascal.«
Bevor sie den Trailer erreichten, legte Justin auf, steckte sein Handy in die Gesäßtasche und kam mit großen Schritten zu ihnen.
Er legte den Arm um Wren und küsste sie leicht. »Ich hab dich vermisst. Was hast du im Laden gefunden?«
»Ein Set Salz- und Pfefferstreuer. Ich zeig’s dir, wenn wir reingehen. Was hat Pat gesagt?«
»Ihm gefiel die Idee, Cody anzurufen; er ließ ausrichten, danke fürs Vorschlagen, denn er wusste, ich hätte bei Jake keine Hintergedanken
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